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A ndrea del Sarlo  w ird  un te r  den italienischen 
K ün s t le rn ,  w elche  die ersten Jahrzehnte  des sech­
zehnten Jah rhunderts  verherr l ich ten ,  mit Ruhm  ge­
n an n t ;  gehört er  doch n ich t  zu den Meistern des er­
s ten  Ranges. E r  hatte  ein schönes, w ohl ausgebil­
detes T a le n t ,  welches eine bedeutende Anzahl an- 
muthsvoller Schöpfungen he rvorb rach te ;  aber es fehlte 
ihm an derjenigen Kraft des Chara-kleis, die von dein

K ünstler  au f  sein W e rk  übergehen m u s s , w’enn 
le tzteres einen bedeutsamen und w ahrh a f t  nachhalti­
gen E indruck  auf  d a sG em ü th  des BeschaueriJ herv«**' 
bringen soll. E r  ha t  wenigstens nur  in seltenen 
len W e rk e  geschaffen, w elchc  sich der  höchsten P°* 
tenz  menschlicher W ü rd e  und H oheit annähern.

Andrea w a r  mannigfach abhängig von äusseren 
Verhältnissen, die zu überw inden  e r  w e d e r  Lust noch 
B eruf in sich fühlte. E r  b rach te  sein Leben in der  
Sphäre  gemeiner Bürgerlichkeit zu, deren behagliche 
Vergnügungen ihm über Alles gingen, und w a r  n ich t 
im  S tan de ,  die Sonnenhöhe des Lebens, dahin ihn  
ein günstiges Schicksal erheben gew ollt, zu ertragen. 
E r  w a r  w e d e r  durch  grosse Tugenden noch durch 
grosse Leidenschaften bewegt. Die blinde Liebe für 
seine F ra u ,  die m ehr als e i n e  Schuld auf  ihn ge­
wälzt,  w a r  n icht Leidenschaft,  sondern S c h w a c h h e i t : 
e r  w a r  ein K in d , das am Gängelbande geleitet sein
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wollle .  Um so in teressan ter jedoch is t es, den K am pf 
seines edleren, künstlerischen Dranges m it der  Misere 
des Alltagslebens zu beobachten.

Das vorliegende W e r k  entfalte t v o r  uns in an­
schaulicher W eise  das Bild dieses m erkw ürd igen  C ha­
ra k te rs ,  die V erhältn isse in denen e r  zu seiner Zeit 
stand und den bedeutenden Kreis seiner W irksam ke it .  
Es ist mit w a rm e r  Liebe für den Gegenstand geschrie­
b e n ,  stell t  jedoch die w eniger erfreulichen P a r t ieen  
desse lben , ohne sie ängstlich zu b em än te ln ,  n u r  in 
dem L ichte  freundlich the i lnehm ender  Schonung dar. 
E s  verbre ite t  sich m it anspruchloser Gemessenheit 
ü ber  einen der interessantesten Abschnitte der neue­
ren Geschichte und rechtfert ig t in vollem iYlaasse die 
günstigen E rw a r tu n g e n ,  welche, die früheren  Auf­
sätze des Verfassers im Tübinger Kunsiblutte den 
F reunden  der Kunstgeschichte erregt haben.

Brauchbare Vorarbeiten fand der Verfasser vo r­
nehmlich  in Vasari’s Biographie des A nd rea ,  der als 
ein ergebener Schüler dieses Künstlers voraussetzlich 
aufs Genauste von dessen Lebensumsländen und W i r ­
ken  unterrich te t  sein k o n n te :  doch w aren  auch hier, 
so w ie  in den übrigen Biographieen Vasari’s, mannig­
fache Irrlhiimer und Versehen zu berichtigen. Sodann 
in Bindi’s JSolizle inedite d'Andrea del S a r to , raccolte 
da manoscritti e documenti auteniiei (Florenz 1830), 
w elche  jedoch in Bezug auf Krit ik  und Kennlniss der 
Geschichte jener Zeit ebenfalls Manches zu w ünschen  
lassen. Eigene historische Studien  und genauere S ich­
tung der bei Vasari zers treuten  N o lize t^a u f  der  e i ­
nen S e i te ,  auf der ändern  eine genügende B ekannt­
schaft mit den W e rk e n  A ndrea’s ,  dazu ein m ehr jäh­
r iger Aufenthalt in Florenz erfreuliche Gelegenheit 
h o t ,  machten es dein Verf. m öglich ,  Bedeutenderes 
zu leisten, als seine Vorgänger, und deu Gegenstand 
im W esentlichen genügend zu erschöpfen.

So  führt uns denn das vorliegende W e r k  v o r­
nehm lich  in die engeren Verhältnisse eines m ehr  biir- 
o-crlichen Kunstbelriebes e in ,  was um so interessan- 
te r  ist, als bisher in Monographieen der Art insgemein 
nur  die W irkungskre ise  solchcr Künstler  behandelt 
sind, welche sich mehr an das öffentliche Leben des 
Volkes und an den Glanz fürstl icher Throne  ange­
schlossen haben. W i r  sehen einen jungen unbemit­
te l ten  Künstler vo r  uns, der zuerst im engen Atelier 
und in Gemeinschaft mit dem Freunde (Francia Bi- 
gio) beginnt, der anfangs für geringfügigen Lohn, m ehr 
um  sich einen N amen als Geld zu verd ienen ,  malt,

der  sodann bald u n te r  den Mitbürgern A chtung  und 
Ansehen e rw irb t ,  aber auch in späterer Zeit im m er 
noch  diesen und jenen Auftrag annim m t,  de r ,  nacli 
unsren Begriffen, m eh r  ins Bereich des H and w erk es  
gehört. W ir sehen ihn n ich t  blos an jener  hölzer­
nen D ekora t ion ,  w om it  beim Einzüge des Pabstes 
in Florenz (1515) die Domfa$ade geschm ückt w urde ,  
die Reliefs malen; sondern auch die Trium phw agen  
des Johannisfes tes ,  ja sogar das Brautbett des rei­
chen Pierfrancesco Borgherini m it den Erfindungen 
seines Pinsels auszieren. Fröhliche Gesellschaften m it 
ih ren  lusligen Formalitäten, w ie  sie die Künstler lieb­
ten , w erd en  uns vorgeführt, und dann w iederum  die 
Enge  des klösterlichen Asyls, dahin sich Andrea, aus 
S ch eu  vor dem w ohlverd ien ten  Zorne des Königs von 
F ran k re ich  und vor  de r  V erachtung der  Mitbürger, 
zurückgezogen. Gleichzeitig sehen w ir  die Ereignisse 
des öffentlichen Lebens vor u n s ,  w elche jener  Z eit  
mannigfach auch den einzelnen Bürger ergriffen, das 
le tz te  traurige Ringen der alten, einst so glorreichen 
F re ihe it  des florentinischen Staates, den Fall und die 
fu rch tbare  Seuche, w elche dieser über die Stad t füM'tc 
und darin der Künstler e lend , verlassen von dem 
W eibe ,  dem e r  R uh e  und Lebensglück geopfert hatte, 
unlerging.

D en  grösseren Theil des Buches jedoch nim mt 
die Schilderung von A ndrea’s künstlerischem C h arak ­
te r  und seiner einzelnen W e rk e  e in ,  daran sich zu­
gleich sehr danken sw erlh e  Bemerkungen über eine 
Reihe minder bedeutender Meister, die mit dem An­
drea in Verbindung s tand en ,  eines Francia  Rigio, 
P on to rm o, Puligo u. s. w . anschliessen. W ir  heben 
zunächst ein P aar  Stellen aus, w elche  ein Beispiel 
von der Darslellnngsweise des Verf. geben mögen:

S. 38. „ W i r  linden iu den .Jugendwerken des 
A ndrea, bei denen die Zeit ih re r  Aufeinanderfolge als 
Maassftab ihres fortschreitenden W er th e s  dienen kann, 
ein sich ausbildendes T a len t ,  als dessen H auptm erk­
male ungekiinslellc Natürlichkeit,  treues Slreben nach 
C h arak te r is t ik ,  vernünftige Anordnung und Gruppi- 
ru n g ,  harmonische Färbung und anmuthige Darstcl.  
lun g ,  verbunden m it r ichtiger Zeichnung , sich aus- 
w eisen . In seinen ersten Leistungen zeigt er sich 
noch /etwas befangen. Die Figuren sind ein wenig 
h ager ,  die G ew än der  eckig, die Composition dürftig. 
In keinem dieser W e rk e  muss man indess e inengross- 
a r t ig en ,  überström enden G eis t ,  einen bedeutenden 
R eich thum  an Ideen, eiue auffallende E ig e n t ü m l ic h ­
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k e i t  der  Bildung, ein sehr warmes nnd lebhaftes Co- 
lorit e rw arten .  Dies sind Eigenschaften, w elche  un- 
eerm Künstler n ic h t ,  so w ie  je n e ,  zu Theil g ew o r­
den sind. Seine W e rk e  sind, w ie  seia C harak te r ,  
freundlich und ansprechend, auf ih rer Stufe vortreff­
l ich ,  ohne Ansprüche auf Das machen zu wollen , 
w as  sie nicht besitzen und w as  n ich t iu ih rer Natur 

Andrea hat den Umfang seiner künstlerischen 
Fälligkeiten sehr w oh l e rk a n n t ,  sich nie an Gegen­
stände gewagt, w elche  die kühne und erhabene P h a n ­
tasie eines Buonaroti oder die Begeisterung des Ur- 
b inaten  e rfordern ,  sondern m it ausdauerndem Fleisse 
in  einem beschränkte ren ,  aber darum doch gewiss 
höchst lo b e n s w e r t e n  Kreise s e in  Talent zu der Höhe 
ausgebildet, deren es fähig w ar,  und auf  diese W eise 
W e r k e  geliefert,  w e lche  für die B ewunderung aller 
Zeilen  geschaffen sind. E r  hätte  sich vielleicht einen 
ausgedehntem  Kreis eröffnen k ö nn en ,  w enn  die na­
tür liche  Schüch te rnhe it  seines C harakte rs  es ihm e r ­
laubt h ä t t e ,  w ä re  aber dadurch w ahrscheinlich aus 
demjenigen hcrausgetre ten , in welchem er  sich so 
rü hm lich ,  so angenehm, und l iebenswürdig gezeigt 
hat. Sein S ty l hat z w a r  n achher  an G rösse, seine 
Composilion an Mannigfaltigkeit und W echsel zuge- 
normnen — lclzlere aber hat niemals einen sehr gros­
sen R eichlhum  an Ideen gezeigt, w ährend  seine Na­
tü r lichke it ,  deren reinste  E ig e n tü m l ic h k e i t  w i r  in 
seinen Jugendbildern finden, dadurch vielleicht e tw as  
v e rw isch t  w orden  ist. Sein Colorit hat später  sehr 
g ew on nen ,  so dass e r  auch in diesem Bezüge un ter 
den florenlinischen Künstlern seiner Zeit einen be­
deutenden Rang einnimmt, namentlich was eine voll­
kom m ene Kennlniss der Harmonie der Farben betrifft, 
ohne dass es indessen doch, mit höchst wenigen Aus­
nahmen, en tw eder  sehr lebhaft oder w arm  gew orden  
w ä r e ,  weshalb cs durch die W e rk e  sowohl m ehre­
re r  un te r  den früheren F lo ren t ine rn ,  als auch durch 
F ra  ßarto lom m eo , Bugiardini, Albertinelli ,  Kidolfo 
Gliirlandajo u. A. sehr in Scha lten  gestell t w ird .“  
U. s. w . —

S. 74. „D a  die Zahl der Madonnenbilder und 
heiligen Familien unseres Künsllers, welche zum Theil 
von Vasari e rw ä h n t ,  theils übergangen w erden ,  und 
in den verschiedenen Galerien Europas un te r  del Sar- 
to ’s Namen bekannt. sii\d, ziemlich bedeutend ist: so 
w ird  es nöthig , d ie jenigen, w elche  seiner mittleren 
E poche anztigehören scheinen, un ter einem Gesichts­
punk te  zusammen zu fassen . . . .  Sehen  w ir  nun

vorerst  auf  den allgemeinen C harak te r  der  heiligen 
Familien A ndrea’s ,  so müssen w ir  in seinen Marien 
n ich t  den glühenden Affect, die idealische Fröm m ig­
k e i t ,  die verklärende Z arthe it und Anmuth suchen, 
w e lche  w ir  in Raffael s Madonna del Granduca, della 
Seggiola und di Casa T em pi,  oder in G orieggios 
rü h ren d e r ,  das ihr entgegen lächelnde Kind anbeten­
den ,  jungfräulichen Mutter verkörpert sehen. Es ist 
v ielleicht Niemandem als diesen beiden Malern 
h ie r  soll nur auf  die Cinquecentisten  gedeutet w e r ­
den, den e tw as  Anderes ausdrückenden und bezwek- 
kenden T ypus der beiden früheren Jahrhunderte  über­
gehend — vollkommen gelungen, das Geistige in der 
Idee der M aria ,  w ie  es in der Brust der Christen 
und den frommen Liedern des Mittelalters le b t ,  in 
seiner ganzen überirdischen R einheit aufzufassen und 
wiederzugeben. Giulio Romano ist schon materiell ; 
Parniegianino hat die Grenze der Natürlichkeit über; 
schritten  und streif t  ha r t  an Affektalion; ßu on aro t1 
malte antike H ero inen ; bei Fra ßarlo lom meo herrscht 
der C harak te r  des Sanften und der Reiz des Mütter­
lichen fast, durchgängig über den gött licher Begeiste­
rung  vor. In del Sarto 's  Madonnen spricht sich eine 
fr ische, b lühende, oft kräftige N atu r  aus ;  aber sic 
tragen nicht die Aureole des Geistigen, des Unaus­
sprechbaren ,  des Himmlisch - Sehnsücht igen , mit der 
w ir  uns Marien’s H aupt so gern umgeben denken, 
und ohne w elche  sie ihres schönsten Reizes verlustig 
geht. Seine Marienköpfe sind bisweilen sogar e tw as 
hart und strenge und erinnern zu sehr an «las Modell, 
dessen er  sich dabei bedient h a t ,  ohne die W irkung  
zu erregen , als w ären sie aus höherer geistiger An­
schauung hervorgegangen. Da sie nun m ehr oder we­
niger den Gesichtsziigen seiner Gattin  nachgebildet 
sind (indem Vasari ausdrücklich b em erk t ,  dass er 
nie weibliche G esichter m alle ,  die er  nicht von ih r  
e n t lehn te ,  und dass, w enn  e r  auch bisweilen andere 
zum Modell nahm, es dennoch geschah, dass alle seine 
F rauenköpfe ih r  g lichen, w eil e r  sie so oft gezeich­
ne t  und, was noch mehr, beständig in Sinn und G e­
danken halte): so haben die meisten Darstellungen 
unverkennbare Familienähnlichkeit.  Zum Ideal hat 
Andrea sich dabei nie erhoben. In seinen späteren  
W 'erken verliess er  in e tw as  diese Linie, w elche  man 
beinahe einen Typus  nennen m öch te ;  das P o r t ra i t  
verschw indet m eh r ,  w ie  z. B. in der Madonna del 
Sacco und der  letzten für Ottavian (de’ Medici) ge­
malten (jelzt im Pal. P i l l i ) ,  und seine Marienköpfe
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w erd en  zum Theil sanfter, f reundlicher und  anmuthi- 
ger, können aber dann eine gewisse nüchterne  O ber­
flächlichkeit bisweilen n ich t verleugnen.“

„D ie  Kinder sind bei A ndrea ,  sowol w as die 
Köpfe als die L e iber  betriff t,  meist von ausgezeich­
n e te r  S chönhe it  und  W a h r h e i t ,  und W enige  mögen 
sich darin m it ihm zu messen iin S tande  sein. Ue- 
b e rhaup t  ein vollendeter anatomischer Z e ich ner ,  ha t  
e r  nam entlich  in diesen fast durchgehends seine grosse 
K unst und Keuntniss an den Tag gelegt. D och  darf 
die B em erkung  nicht übergaugen w e rd e n ,  dass er 
sich einige Male, was Stellung sow ohl als Ausdruck 
betrifft, e tw as von jener Grazie entfernt hat,  die man 
bei ihm im Allgemeinen findet. Es mag ihn dazu ein 
bei seinen Zeitgenossen n ich t ungew öhnlicher,  durch 
die E inw irkung  der  Michel-Angelo’schcn Schule le i­
der bis zur carik ir ten  Manier gesteigerter Hang v e r­
le ite t h a b e u , über die Grenzen des N atürlichen hiu- 
auszugehen. E ine  seiner für die sitzenden Jesusk in ­
der  üblichen S te l lungen ,  für die e r  sogar eine A r t  
Vorliebe gefasst zu haben sche in t ,  is t jene, das eine 
Bein so straff auszus trecken ,  dass cs beinahe unna­
tür lich  w i rd ,  und die Muskeln einen S ta r rk ram pf  zu 
haben scheinen. D ies finden w ir  in  der Madonna 
dcl S acco ,  in einer ändern  im Palas t  P i t l i ,  in einer 
k le inen Madonna der Galerie N occhi und  anderen. 
D as Kind in seinem berühm testen  W e r k e ,  der Ma­
donna di San Francesco (in der T ribüne der Uffizien), 
kann  sich n u r  durch eine A rt W u n d e r  in seiner ge­
w ag ten  S tellung erhalten.“ —

Indem  der Verf. ähnlich, w ie  in diesen allgemei­
nen B em erkungen , auch in die Charak te ris t ik  der 
einzelnen W e rk e  A ndrea’s eiugeht und unparteiisch 
das Treffliche von dem minder Bedeutenden sondert, 
e rhalten  w ir  eine erfreuliche Uebersicht seiner künst* 
lerischen Leisl ungen, w elche  z w a r  insofern n ich t bis 
zu r  gänzlichen Beendigung durchzuführen w a r , als 
W e r k e  unter dem Namen dieses Künstlers über  alle 
bedeutenderen Gallerieen vers treu t sind und eine um­
fassende Krit ik  über deren  W e r th  und A echthei t 
kaum  u n te r  den günstigsten Umständen möglich sein 
dürf te ; w elche  jedoch bei W e ite m  das W ichtigs te  
in sich fasst und um so m ehr genügt,  als der  W i r ­
kungskreis des Andrea eben in engere Gränzen ein­
geschlossen w a r  und seine E ig e n tü m l ic h k e i t  sich 
fast überall, je nach  den verschiedenen S tufen  seiner 
Entw ickelung , w iederholt.  Zu bedauern jedoch ist 
es, dass der Verf. n ich t eine sondernde Kapitel-Ein-

thei lung  angeordnet ha t ,  w e lche  diese Uebersicht noch 
uni Vieles e r le ich te r t ,  dem Leser einige w ünschens­
w e r t e  R uh epu nk te  gegeben und vornehm lich  ein 
bequem eres Nachschlagcn begünstigt haben w ürde .  
Ein seh r  sorgfältig gearbeitetes chronologisches Ver- 
zeiehniss der  W e r k e  A ndrea ’s ,  welches zugleich die 
Kupferstecher,  die die einzelnen Gemälde gestochen, 
und die O rte  ihres je tzigen Aufenthalts  anführ t ,  be- 
schlicsst das Buch.

W i r  hoffen, dass der Verf. sein Verdienst um 
die Geschichte  der  K unst n ich t bei dieser einzelnen 
M o n o g r a p h ie  bew enden  la s sen , sondern auch noch 
andre  ähnliche A rbe iten ,  gestü tzt auf  die Studien, 
dazu ihn sein längerer A ufen thal t  in Italien veran ­
lasst h a t ,  folgen lassen w ird * ) .  F. Kugler.

D ie  siebente Kunstausstellung zu  
Halberstadt.

( F ortse tzung .  )

D u rc h  saubere Farbe  uud emsige Ausführung 
zeichnen sich Kaltenm oser’s kleine Kabinettbilder auf  
das A ngenehm ste  aus. In  der „L iebeserklärung“  ist 
der A usdruck schw ach ,  in der  „ W ah rsag e r in “ e tw as  
übertrieben. Auch Heinel’s Idyllen gefallen sehr. W a s  
denselben an geistiger Tiefe abgehet, such t der K ünst­
ler  durch Flciss der Ausführung zu ersetzen. Viel­
leicht bedenken beide Künstler nicht, dass durch eine 
zu mühsame Ausführung das Geistige v e r l ie r t !  L o ­
renz  Quaglio zeigt uns das T yro le r  Almenleben vou 
der heiters ten  uud gefälligsten S e i te ,  w enngle ich  
seinen Figuren oft m eh r  Leben zu w ünschen  bleibt. 
R ech t  fleissig ausgeführt ist die Gruppe iin Z im mer 
des Schlosses Hohenschwangau, eine D ame mit zw ei 
K indern  im  mitte lalterlichen Costüme. Tischbeiu’s 
„Mädchen von Schliesen“ , das einen e tw as  plumpen 
K ahn lenk t und von einem Jäger  angerufen w ird, ist 
von massigem Verdienst. Mende hat denselben Ziller- 
tha le r  Buben vor seinem Mues und m it der Schalmei 
gem alt;  seine Darstellungsweise ist e ig e n tü m l ic h ,  
p ikant,  doch n icht gefällig. Von E m bdc’s in Cassel 
„Mädchen am B ru n n e n , deä voreilig verabschiedeten 
Geliebten gedenkend4, ist ansprechend und hübsch 
genug, um bald einen neuen Liebhaber zu finden. Emb- 
den. hä lt sich stets in einem b e s c h r ä n k te n ,  dem Por- 
tra itve rw and ten  Kreise, aber e r  le iste t hierin w irklich

*) Ueber das neuerworbene grosse Gemälde des A. del 
Sarto im K. Museum zu Berlin berichten wir nächstens.
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A usgezeichnetes. Freudcnberger’s „W ir lhshausscene“ 
is t ein tüch tig  Bild. E in  derber, kräftiger' Menschen­
schlag m it  e tw as  grossen Nasen ist h ier in maleri­
schen Gruppen versammelt; in den F iguren viel Aus­
druck  und C harak te r  in dem Bilde, aber m eh r  dun­
kel als heildunkel. S e y le i t te r ’s „F id le r“ ist nicht auf­
merksam ausgeführt, der Geige u. a. fehlen die Sai­
ten. Miiller’s „H unde und Affentanz“  eine reiche 
Gruppe, die n ich t  rech t auseinandergehet; das Bild 
ha t  I lum or,  aber keinen Kaum. Mories aus Copen- 
hagen in M ünchen, ein „Jäger  und sein Mädchen,“  
durch  W a h rh e i t  iin Ausdruck und richtige Zeichnung 
verd ienstl ich , aber n ich t gut, v ielmehr scharf, in der 
Farbe. K reu l ,  eine „B rau t  liest den Brief des en t­
fernten G eliebten“ is t schon durch die Stellung von 
der  Kindergruppe so gesonder t ,  dass zw ei getrennte 
Handlungen in demselben Bilde sind. D ie  Carnation 
is t w ie  g eschm ink t ,  die Ausführung fleissig und lo- 
bensw erth .  Munk’s „S ch uh m ac herw erks ta t t“  ist,  ei­
n e r  scherzhaften Andeutung wegen, ein Bild für das 
grosse Publikum 3 einzelne Figuren sind auffallend un­
r ichtig  gezeichnet und das Bild ohne Luftperspective. 
Sim onsen’s „Scene  vor einem bairischen Poslhause 
im Gebirge“ ist mit Geist und H um or so rech t  aus 
dem Leben gegriffen. Die Schnellpost ist zum Ab- 
fahren b ere i t ,  der Postillon bläst,  die Mehrzahl der 
Passagiere ist eingestiegen, ein d icker H err ,  anschei­
nend E ng länder ,  s tü r tz t  noch eine Stanze Bier h in­
u n te r ,  eine A ufwärterin  hält ihm die Serv ie t te ,  ein 
Kellner den Tubus, eine artige junge D ame tre ib t 
zum Einsleigen — sie mag nich t die E is te  sein und 
sich dem D rucke des feisten Manncfe aussetzen, Alles 
voller L eben und Laune! schade, dass nicht Reiz der 
Farbe und zauberisches Helldunkel die Illusion des­
selben erhöhet. Is t Sirnonsen ein noch junger Künst­
ler, so darf man sich viel von ihm versprechen. E in  
9 bis 10 Zoll grosses Miniaturbild von T hugut Hein­
r ich  in München ist ein w ahres Bijou. Die v ier Kin­
der  w e lch e  K artenhäuser bauen ,  sind lieblich und 
zart , voller M unterkeit und Naivetät, auch schön und 
höchst delikat gemalt.

Holm’s „B ären“ sind als e tw as Ausgezeichnetes 
in ih re r  A rt  zu n en n e n ,  sie überraschen durch grosse 
W a h rh e i t  und fleissige Ausführung. Altmann’s „G em ­
sen von einem G eier angegriffen“  verdienen ein ähn- 
siches Lob. Haberschaden und C. Hess in München, 
w ie  S im m ler in Düsseldorf haben un te r  den Haus­
th ierm alern  den Vorrang behaupte t.

D ie  vorzüglichsten und bestgeordneten F ruch t­
stücke hatten  w ir  von E. Schulz in Berlin, und von 
S chartm ann in Düsseldorf. Schulz ha t sich in  N a­
tu rw ah rh e i t  der Darstellung w ie  in der Farbe  noch 
w esentl ich  verbessert. S c h a r lm a n n ’s Pflaumen laden 
zum E ssen ,  die W ein trauben  sind genau, w ie  man 
diese im Septem ber in Rheingau findet.

Ein Strauss von wunderschönen Cammellien, ge­
m alt von Sparm ann in D re sd en ,  w urde  allgemein 
bew undert ,  w ie  die bi3 zur Täuschung ausgeführten 
Blumen von Nachtmann in München. •

Auch die S cu lp tu r  w a r  w ürd ig  reprasentir t  und 
m it  besonderem Vergnügen e rw äh ne  ich der  „Jungfer 
L oren tz“  vom Professor R auch ,  im meisterhaft ge­
lungenen Bronzeguss, m ehrere r  Reliefs vom Professor 
T ieck  und  einer Magdalene in carrarischem Marmor 
vom Professor Pozzi in Mannheim.

Ueber die Resultate derAusstcllung berichte  ich 
nächstens. —

(Fortsetzung folgt.)

XjI t lt o g r aph i e e n.

KunstMiithen. Samjnlung li thographischer Nach­
bildungen vorzüglicher Meisterwerke der alten 
und neuen Zeit am Rheine. Mit besonderem Hin­
b lick  auf  die Akademie zu Düsseldorf. Z eich­
nung, D ruck  und Verlag von G e b  r ü d e r  K e h r  
u n d  N i e s s e n ,  li thographisches Ins ti tu t  und 
Kunsthandlung in Cöln.

D ie  L ithographieen, w elche  seit ku rzer  Zeit aus 
dem genannten Ins ti tu t  hervorgegangen sind, haben 
sich schnell beim Publikum beliebt gem ach t;  sie smd 
der Mehrzahl nach eben so trefflich aufgefasst, w ie  
sauber und in gu te r  Harmonie ausgeführt, der Druck 
kräftig u n d ,  ohne irgend kalt zu s e in ,  doch n ich t 
von übertriebenem G lanze, die Gegenstände selbst 
so allgemein ansprechend, dass w enig  zur w eiteren  
Empfehlung zu sagen sein dürfte. Dos bedeutendste 
un te r  den Unternehmungen des Instituts sind die ge­
nannten  K u n s t b l ü t h e n ,  über deren Z w e c k  und 
Ausdehuung bereits ein früher  mitgetheilter P rospek .  
tus berichtet hat.  S ie enthalten  ausgezeichnete W e rk e  
der Malerei, die sich in der Gegend des Niederrheins 
befinden, vornehm lich  solche, die aus der Düssel­
dorfer Schule  hervorgegangen sind. Folgende Blät­
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te r  u n te r  den bisher ersch ienenen  liegen uns so eben 
v o r :

D e r  K l o s t e r h o f  im  S c h n e e ,  gem. von C. F. 
Lessing, lith. von A. Boruna. Jenes  trübe m elancho­
lische Bild mit de r  diirren schneebeladenen Tanne 
und dem eingefrorenen Brunnen, mit den eingeschnei­
ten  n ie d e r k a u e r n d e n  W üchle rs ta luen  und dem düste­
ren  Kreuzgange, in dessen Dunkel siel» leise der L e i­
chenzug der Nonnen liinbewegt. D e r  Gesammtein- 
d ru ck  des Bildes, die locker angefrorenen Schnpemas- 
s e n ,  die Kälte im Gestein, ist trefflich w iedergege­
b e n ;  n u r  dürfte das e ig e n tü m l ic h e  Reflexlicht, w e l­
ches im Original,  so viel uns erinnerlich, von so be­
deu tender  W irku ng  w a r ,  nicht genügend beobachte t 
w o rd en  sein. Jedenfalls  ist die Erscheinung dieses 
Blattes seh r  erf reu lich , da es bisher au einer guten 
Nachbildung dieses Gemäldes fehlte.

D i e  K i n d e r  i m  K a h n  (die W a rn u n g  vor der 
W assern ixe) ,  gern, von Th. H ildehrandt,  lilli. von B. 
W e is s .  Auch von diesem B ildchen, w elches so un­
gemein beliebt is t ,  w aren  bisher nur mitlelmässige 
Lithograpliieen verbre ite t;  die vorliegende ist vorzüg­
lich gelungen und von reizendster W irk un g .

D i e  K e g e l b a h n ,  gem. von Pislorius, lith. von 
I. G. Schreiner.  Ein Meisterwerk  in Bezug auf feine 
Auffassung und D urchführung der verschiedenen C ha­
rak tere .  D er  sorgfältigste Kupferstich könnte  diese 
mannigfaltigen Physiognomieen und den sprechenden 
Ausdruck derselben nicht genauer und mit grösserer 
L ebendigkeit wiedergeben. Auch die Haltung des 
Ganzen ist vortrefflich.

R i n  n id  u n d  A r m i d e ,  gem. von C. Sohn, lith. 
von B. W;eiss. Ebenfalls höchst sauber und w ohlge­
lungen in Betracht der technischen Ausführung. Dass 
S o h n ’s grosses T alen t hier noch nicht en tw icke l t  war, 
dass das Ganze ziemlich absichtlich erscheint und die 
S ch ö n h eit nur in einzelnen P art ieen  gefunden w ird ,  
is t n ich t Schuld des Lithographen.

D i e  L a u t e n s p i e l e r i n ,  gern, von A. Schmidt, 
lilhog. von I. G. S c h re in e r ,  dürfte füglich in einer 
du rch  Originalität und 1 bendiges Gefühl ausgezeich­
neten  Folge von K unstw erken  fehlen können,

L a n d s c h a f t ,  gem. yon Hobbema, lith. von A. 
Borum. Ein schlichtes, durch seine einfache W a h r ­
he i t  ansprechendes Bild, le ider e tw as  zu monoton 
wiedergegeben.

D i e  M u t t e r  d e s  P. R e m b r a n d ,  gem. von N. 
Maas, und d e r  b e t e n d e  F r a n z i s k a u e r m ö n c h ,

g em . von A. van Stavcren , beide lith. von B. W eiss  
geben treffliche Beispiele jenes vielbeliebten feineren 
Genrefachs der  a lten  H olländer und entsprechen der  
sauberen Ausführung und den zierlichen Lichteflek- 
te n ,  die in diesen Dai Stellungen insgemein v o rh e r r ­
s c h e n ,  mit gutem Erfolge.

M a t e r  d o l o r o s a ,  gem. von C. Dolce, lith . von 
I. P  K e h r ,  nähert  sich der za r ten ,  glatten und ver- 
blasenen Manier des Italieners ebenfalls in sehr w oh l ,  
gelungener W eise  und w ird  den Freunden desselben 
eine w illkom m ene Erscheinung sein.

Sämrnlliche Blätter sind mit der Bezeichnung des 
gegenw ärtigen Besitzers der Gemälde versehen.

S a m m l u n g  v o n  L i t h o g r a p h i e n  n a c h  d e n  v o r ­
z ü g l i c h s t e n  G e m ä l d e n  d e r  K ö n i g l i c h e n  
G a l l e r i e  z u  D r e s d e n ,  Leipzig , im ,V e r la g e  
von J u l i u s  W u n d e r .

U eber das Allgemeine dieses grossartig angeleg­
ten  P rach tw e rk es  haben w ir  uns schon früher (1835, 
No. 43.) ausgesprochen. G egenwärtig  liegt uns die 
z w e i t e  L i e f e r u n g  v o r ,  in der sich ebenfalls die 
Trefflichkeit des Parise r  S te indrucks zeigt. S ie  be­
steht aus folgenden Blättern:

L a  Ste. Pier ge d'apres Holbein. (Fiebiger del., 
J .  Maurin lith.). Harmonie des Tons und geistreiche 
Durchführung der Porlrailköpfe zeichnen dies Blatt 
vortheilhaft au s ,  wenngleich eine gewisse T rocken­
heit in der  Auffassung nicht geläugnet w erden  kann. 
D e r  erklärende T ext giebt zu diesem w ie zu den fol- 
gnuden Blättern mannigfach inleressan.e Notizen; w i r  
b edauern ,  dass die sen t im enta l-m oderne  Erk lärung  
des Bildes, welches ohne allen Grund in dem Kinde 
auf den Armen der Himmelskönigin ein verstorbenes 
Glied der Familie e rkennt und den nackten  Knaben 
im Vorgi^unde, den der ältere Bruder umfasst ,  für 
das Chrisluskind ausg ieb t , in  den Text als passlich auf­
genommen und ih r  n ich t-d ie  einfach zu Tage liegen­
den G rü n d e ,— dass dergleichen gar n ich t dein Geiste 
jener Zeit gemäss ist und dass wenigstens e tw as  so 
ganz Ungewöhnliches durch die bestimmteste S y m ­
bolik bezeichnet w orden  w ä r e , — entgegengesetzt sind.

V M elier d'Adrien van Ostade. (fCallmeyer dels 
Leon ISoel lith.) E in Blatt von v o r t r e f f l ic h e r  W irkung. 
D ie  Lichtspiele, die das seltsam aufgepulzte Gemach 
erfüllen und in mannigfachen Reflexen die Schatten- 
part ieen  erhellen, sind hier  ebenso glücklich w ied e r­
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gegeben, w ie  die bunfe U nordnung des Malergeräthes 
sich trefflich zu einem Ganzen einigt.

L a  Chasse au sangUcr (Tapres P. P. Rubens. (Hauch 
del., h th . par Deroy, les ßgures par Julien, les figures 
Par Leon JVoe/J) Die grossartig schöne landschaftliche 
Composition und das w ilde Treiben der Jagd des 
R ubens’schen Meisterbildes sind hier mit Glück nach­
gebildet ; eine freie , geistreiche Technik  s t im mt 
w o h l  zu dem kühnen  Vorträge des Meisters.

L a  fu ite  en E gyp te , d'apres Claude Gelee d it le 
Lorrain. (Deroy lith.) Auch dies Blalt giebt die Ei- 
gentliümlichkeit des Originales, jenen w underbaren  
A d e l ,  jene H eiterkeit  und Z a r th e i t ,  w elche Claude 
L orrain  zu dem schönsten Meister im Fache derL and- 
schaftmalerei e rh e b e n ,  in erfreulichster W eise  w ie ­
der. Die G esam m tw irkung  des Blattes ist eben so 
trefflich, w ie  die Durchführung im Einzelnen liebe- 
voll und doch zugleich frei und fern von aller kle in­
lichen Aengstlichkeit.

W i r  w ünschen , dass das U nternehm en einen rü ­
stigen Fortgang  haben möge.

D e r  T r i u m p h  C h r i s t i .  T i t i a n  inven. N ach  
A n d r e a s  A n d r i a n u s  Holzschnitt lith. R o b e r t  
T h e  e r ,  1836. W ien .

Dies m erkw ürd ige , aus acht Blättern bestehende 
W e r k  is t h ie r  in einem genauen Facsimile w ieder­
holt und den Freunden der Kunstgeschichte , bei 
der  Se ltenhe it  des Originales, eine w illkomm ene 
Erscheinung.

Mittheilungen aus Paris*)«

D e r  König Louis P h i l :pp ha t  den grassartigen 
Entschluss gefasst, das Schloss v o n V e r s a i  11 es, dies 
mächtige historische Monument, aus seinen Ruinen zu 
re t te n ;  er w ill ihm den C harak te r  der Grösse erhal­
ten, w elchc  den Epochen, die es darstellt, e i g e n t ü m ­
lich is t;  er  will Alles wiederherstcllcu, Alles b ew ah ­
r e n ,  Alles vervollständigen. Viele Andre in seiner 
Stelle  w ü rd en  A lles ,  in der Idee ,  es besser zu ma­
chen , umgesliirzt haben und w ir  w ürden gegenw är­
tig Steinhaufen auf die E ntscheidung der Kammern 
harren  sehen.

*) Zu den Berichten des Grafen A. von Racyznski über
Paris gehörig. (Vergl. INo. 25, S. 20l), Anm.)

In  der ersten Etage sind das A meublem ent und 
die ganze architektonische Anordnung so w ied e rh e r ­
gestellt, w ie  sie zur Zeit Ludwigs X IV . w aren . Diese 
R estauration  ist. u n te r  Napoleon begonnen und un te r  
den Bourbonen der  älteren Linie forlgesetzt w o rden j  
es ist das W e r k  von w e n ig s t e n s * 25 Jahren. Nichts 
ist in dem Plane  des grossen Königs verändert w o r ­
de n ;  die V ergoldungen, die Malereien sind sorgfältig 
ergänzt w o rd e n ;  w enn  dieser König zum Leben zu­
rü ckk eh r te ,  so w ü rde  e r  seine G em ächer in dem Zu. 
Stande wiederfinden, in dem er sie verlassen bat.  Die 
Gemälde von Le Brun und Van der Meulen, die sich 
beim Tode Ludwigs X V I.  in der Gobelins-Fabrik be­
fand en ,  sind an ihre  Stelle zurückverse tz t ;  es befin­
de t  sich daselbst nu r  ein einziges neueres G em älde : 
L u d w i g  X IV . ,  w e l c h e r  P h i l i p p  V. d e n  G e ­
s a n d t e n  S p a n i e n s  v o r s t e l l t ,  von Gerard. Lud­
w ig  X V III .  hat dasselbe in Gobelin wiederholen las­
sen ;  diese W iederholung  befindet sich in den Tuille- 
rieen.

Das Erdgeschoss von Versailles ist in ein his to­
risches Museum umgewandelt.  Die Gemälde, welche 
Louis Philipp hinzugefügt. hat und die zum Theil in 
seinem Aufträge angefertigt s ind , machen nur  einen 
kleinen Theil der Sammlung aus, die er  in mehrere 
Säle vertheilt hat. E r  hat hier  eine grosse Anzahl 
von Gemälden vereinigt, die seit 1789 durch die ver­
schiedenen Regierungen zu demselben Z w eck  hervor­
gerufen w orden sind. Die W e rk e  von D avid , Ge­
ra rd ,  G ros,  G irodet und Guerin sind hier un te r  die 
traurig  buntscheckigen Gemälde gemischt,  die in der 
E ile  auf  Napoleons Befehl äusgefiihrt w u rden  und 
die in ihrem rohen und trocknen Farbenton mit de­
nen des Van der Meulen contrastiren , w elche  letzte­
ren sich durch ein a n m u t ig e s  Colorit a u s z e ic h n e n .  

D e r  König Louis Philipp hat diese Samm lung v e r v o l l ­
ständigt, aber alle Gemälde en tsprechen n ic h t  der 
Grösse des Gedankens w elche r  den Plan gegeben hat.

Indess w ird  diese ausgedehnte Sammlung in m ehr 
als einer Art Nutzen und Interesse gew ähren : sie 
w ird  einst vielleicht Versailles gegen die Z erstörer 
beschützen; sie w ird  ein auffallendes Beispiel des 
menschlichen W echsels  und der politischen Umwäl­
zungen gew ähren  und deren Gefahren zeigen. In je* 
dem Fall w ird es ein schöner und gu le r  Unterricht 
in  der Geschichte  sein.

Neben diesen historischen und kriegerischen Ma­
lere ien , die nach den Jah ren  geordnet nnd mit Ara-
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besken in Bezug auf  dieselben W affen!baten  umgeben 
sind, befindet.sieb daselbst noch  eine sehr bedeutende 
Sammlung vou P o r t ra i ts  der  Marschälle und Gross- 
Admirale  Frankre ichs  in  chronologischer Folge, eine 
Samm lung von den P o r t ra i t s  der H errscher und k ö ­
niglichen P r in z e n ,  « in e  unendliche Gallerie von O r ­
ten  oder L andschaften , ausgeführt von Bagetti,  w e l ­
che das Local der  Kriegsbegebenheiten seit  1789 dar­
stellen. D ie  K orridore  des Schlosses sind m it e iner 
Unzahl von  Sculpturen , aus dem Museum der 
petits A ugustin s , an g e fü l l t : kniceode Könige un d  
K önig innen , Krieger, S taa tsm änner und Gelehrte. 
E ine  Ueitersta tue Ludwigs X IV .,  neuerdings in Bronze 
gegossen, schm ück t den Hof von Versailles. D ie  Aus­
gaben Louis P h il ipp ’s für die Vollendung von V er­
sailles belaufen sich au f  8 bis 9 Millionen Franken. 
N ocb  im J. 1830 rathschlagte man, ob man das Schoss 
zers tören  und die Materialien verkaufen, oder  ob man 
die Invaliden, das Hotel-Dieu, Manufakturen u. dergl. 
dahin bringen sollle.

Von den schlechten V eränderungen, die seit. L ud ­
w ig  X V . in der E inthcilung der  Z im m er gemacht 
w a r e n ,  h a t  man nichts w e i te r  be ibeha lten , als w as 
sich auf  die G em ächer  der unglücklichen Marie A n­
to ine t te  bezieht. D ie Festigkeit der neaen  U nterbau­
te n  in gehauenen Ste inen  contrasti r t  m it der unver­
ständigen Leich tigkei t  der alten A rch itek tur .  Man 
bedarf  m ehr als sieben S tu n d en ,  um in der Eile die 
ueue E in rich tung  des Schlosses zu sehen ; die R estau­
ra tion  der  Kapelle ist besondere von grösser P ra c h t

E iuc  Gallerie von 380 Fuss B re i te ,  mit einem 
D ach  vdn gegossenem Eisen versehen , is t dem alten 
Bau binzugefügt w orden.

D e r  Graf A. d e  B a s t a r d  ist m it einem W7erke  
beschäftig t,  welches als eine Zierde für Frankre ich  
und  für die Kunst aller L änd er  be trach te t  w erden  
kann . E r  erlaubte mir,  einige bereits vollendete L ie ­
ferungen, sowie eine grosse Anzahl a lte r  Miniaturen 
und Manuscripte zu sehen ,  w elche  zur Anfertigung 
der  P latten  benutzt w orden  sind. Dies W e r k  wird 
die Geschichte  der Malerei seit den entfern testen  E po­
chen der  christl ichen Zeitrechnung  umfassen. Jedes 
vollständige E xem plar  dieses prächtigen W erk es  wi r d  
6ich, w enu  ich n ich t  irre, auf 12,000 F ran k en  belau­
fen und e tw a  100 P la t ten  en tha l ten ,  vou einer Vol­
lendung , w ie  man biß je tz t vielleicht noch kein  Bei­
spiel in Bezug auf Genauigkeit,  Sorgfalt und Feinheit

d e r  Ausführung gesehen hat. D ie  Miniaturen in H and­
schr if ten ,  w e lche  bis zu den Zeiten des G regor von 
T ours  und des b. Martin z iuuckgehen, haben die e r ­
sten Muster zu den Copien, w elche  in dem W e r k  
enthal ten  s ind , geliefer t:  man w ü rd e  6ich v ielleicht 
r ich tiger  ausdrücken ,  w en n  man sagte, dass dies die 
M iniaturen selbst siud, vervielfältigt und ueu  hervor­
gebracht.

D ie  U nters tü tzung, w elche  die französische Re-, 
gierung Hrn. de B astard  bew ill ig t ,  lässt ho l len ,  dass 
dies weilläuftige U nternehm en beendet w e rd en  w ird ;  
der  E ifer  des Urhebers giebt im Uebrigen alle nu r  
w ü n s c h e n s w e r t e  Bürgschaft.  Es bedarf  in der  T ha t  
zw e ie r  so mächtigen Triebfedern , um ein so kostba­
res und so schwieriges Unternehm en ins W e rk  zu 
richten.

In  de r  V oraussetzung, dass die Publikation der 
einzelnen Lieferungen in einem Zeitraum  von 10 J a h ­
ren  erfolgt sein w ird ,  ist anzunehmen, dass die jähr­
liche Ausgabe von Seilen der Subscr iben tendie  Summ e 
von 1000 F ranken  n ich t beträchlich überschreitenawird.

D ie  Gemäldesammlung des Grafen71. P o u r t a l e s  
zu Paris  ist vorzüglich reich an italienischen Gemäl­
d e n ,  deren  O riginali tä t so augenfällig i s t ,  dass man 
bei ihrem Anblick gewissermassen gezwungen w'ird, 
die N amen der Meisler, w e lche  dieselben verfertigt 
haben ,  zu nennen. Mit Ausnahme von Italien, w o  
so viel schöne und reiche P rivatsam mlungen vorhan ­
den sind, habe ich deren nirgend anders eine ähn­
liche gesehen, die m it eben so viel Geschmack, Takt,  
K rit ik  und T reue  angelegt ist.

K u n s t -A n z e ig e .
In der lithographischen Kunstanstalt  von F rauz  

Hanfstängl in Dresden ist erschienen und von diesem 
so w ie  von H errn  Rudolph W eige l in Leipzig durch  
alle solide Buch- und Kunsthandlungen, in Berlin durch  
G e o r g e  G r o p i u s ,  Königl. Bauschule 12. zu beziehen: 

D i e  v o r z ü g l i c h s t e n  G e m ä l d e  d e r  K ö n i g l i ­
c h e n  G a l l e r i e  z u  D r e s d e n  n a c h  d e n  O r i -

fi n a l e n  a u f  S t e i n  g e z e i c h n e t  v o n  F r a n z  
l a n f s t ä n g l .  1. und 2. H eft,  w ovon jedes, zu 

dem vor der  Hand Doch  bestehenden Subscriptionpreis: 
auf weissem Papier Rthlr .  5

„ chinesischem „  „  6 _
kostet. D as ganze W e rk  w ird  in 40 Lieferungen
3 Blatt erscheinen, w ovon  die 3 te  nächstens und die 
darau f  folgenden dann in 2 bis 3 monatlichen Z w i­
schenräum en ausgegeben w erden .

Gedruckt bei J. G. B r ü s c h c k e ,  Breite Strasse Nr 9.


